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Der StaatSbanterott. 


„Ich ringe mit dem Gefpenft des Staatsbanterottes“ er⸗ 
Härte Staatsfekretär Schiffer in einer feiner jüngften Sinanz- 
reden in Weimar. 

Jawohl, das „Befpenft“ des Staatsbankerottes, den find 
unfere Weimarer Machthaber verfallen, ein Geſpenſt ift es, 
hinter dem nichts ftedt als die Angſt vor einer eingebildeten, 
unwirklichen Erſcheinung. Es erfcheint mir wie eine Ironie, 
daß Herr Schiffer den Stastsbankerott als ein „Geſpenſt“ 
bezeichnet, denn er will damit etwas furchtbar Schredbaftes 
bezeichnen, etwas Grauenvolles, und doch bringt es gerade 
der Begriff des Wortes „Geſpenſt“ mit fich, daß eg fich eben 
nur um etwas handelt, das in Wirklichkeit gar nicht eriftiert. 
Das „Geſpenſt“ des Staatsbankerottes ift der „Mau Mau“ 
der Kapitaliften, mit dem fie die Staatsmänner und die be= 
trogenen Völker ſchrecken. Das „Geſpenſt“ des Staatsbanke— 
rottes ift der Kinder und Ammenfchred, mit dem man 
furchtſamen Naturen zuverläffig das Grufeln lernen kann, 
fo daß fie nicht wagen, den Dingen mit klar ausgeriebenen 
Augen bei hellem Tageslicht ins Geficht zu fehen. 

Es bedeutet ein unfagbares Glüdsgefühl, wenn man nach 
ſchwerem Traum erwacht, wenn die Gefpenfter fi in Nichts 
auflöfen und heller Tag ins Senfter blidt, die ſchreckhaften 
Sratzen, die die Abenddämmerung aus den uns umgebenden 
Gegenftänden geformt bat, find verfhwunden, der Ofen bat 
ger keine glühenden Augen, er ſteht ruhig an feinem Pla, der 
Schrank wächſt nicht ins Ungeheure, das über den Stuhl bins 
geworfene Hemd ift kein unheimliches Gefpenft, das ſich zu 
Süßen des Bettes bingekauert bat und ſich bald riefig aufs 
zurichten droht; es ift alles nichts, es war nur unfere eigene 
überhitzte Santafie, die uns Gefpenfter vorgetäufeht bat, wäh⸗ 
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rend ein kleiner tapferer Willensentſchluß genügt hätte, — 
Licht zu machen — um alle die Geſpenſter zu bannen. 

Wie fteht es num aber mit dem Staatsbanterott? (Diefer 
geipenftifhen Erfcheinung.) 

In einem jegt viel gelefenen Buch „Mas jeder vom 
Staatsbanlerott wifjen muß“ von Sr. Röhr (Th. ©. Weber, 
Hannover) bezeichnet der Verfaſſer den Staatsbankerott als 
mdie völlige oder teilweife Kichterfüllung der vertragsgemäß 
übernommenen Sculdverbindlichkeiten feitens eines Staates 
feinen Gläubigern gegenüber, gleichvicl, ob dies aus Zahlungs⸗ 
unfähigkeit oder aus Mangel an Zahlungswillen oder aus 
beiden Urfachen zugleich erfolgt.“ 

Diefe juriftifhe Definition ift zweifellos im Rahmen der 
bergebrachten Denkweife durchaus richtig und wenn man ſich 
nicht von den ausgefahrenen Bleifen der auf dem römifchen 
Recht beruhenden Denkweiſe losmachen kann, wird man jede 
fouveräne Aenderung an den von einem Staate übernommer 
nen Schuldverbindlichkeiten als Staatsbankerott bezeichnen 
können. 

Ganz anders jedoch, wenn man tiefer in das Weſen der 
ftaatlichen Sinanzwirtfchaft eindringt, erfheint cine Aenderung 
an den Schuldverbindlichkeiten durchaus nicht immer als 
„Bankerott“. 

„Banca rotta“, das zerbrochene Zahlbrett, hat eine üble 
Hebenbedeutung befommen; «es ift mit dem Begriffe des 
„Benkerottes“ immer der Gedanke verbunden, daß die Gläu⸗ 
biger in ihrer Geſamtheit gejhädigt werden, — 
alfo das Vorhandenfein eines Schadens für die Gläubiger iſt 
m. E. das Rriterium für die berechtigte Anwendung des 
Wortes „Bankerott“. Iſt kein Schaden entftanden, bezw. ent⸗ 
frebt kein Schaden für die Maſſe der Gläubiger, fo kann von 
einem „Bankerott” im gewöhnliden Sinn des Wortes nicht 
geiprochen werden. 

Bedeutet eine „teilweife Hichterfüllung vertragsgemäß 
übernommener Schuldverbindlichkeiten feitens eines Staates“ 
für die überwältigende Mehrheit der Staatsangehörigen eine 
Erlöfung von einem furdtbaren und unerträglihen Drud 
eine Befreiung der ganzen Volkswirtſchaft von unerbörten 
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Steuern, wer möchte es dann noch wagen, eine ſolche Staats⸗ 
bandlung als Staatsbanterott zu bezeichnen? 

Eine ſolche Befreiungstat ift aber die von mir geforderte 
Aufhebung der Zinszahlung aus unferen Kriegsanleihen fowie 
aus allen übrigen Schuldverſchreibungen des Reiches und der 
Bundesftasten unter gleichzeitiger Erklärung diefer Schuldver⸗ 
fhreibungen zu gefeglihen Zablungsmitteln, oder beffer noch 
der Konvertierung diefer Schuldtitel in zinsfreie Bankgut⸗ 
haben. *) 

Auf den erften Blid mag eine Aufhebung der Einzahlung 
der Kriegsanleihen eine ſchwere Schädigung der Anleihe 
Titelbefiger bedeuten und fomit die Tatſache eines vorhandenen 
Staatsbankerottes gegeben fein. — Dem ift aber bei näherem 
Zufehen aber durchaus nicht fo, wie die folgenden Ausführuns 
gen aufzeigen werden. 


Die Kriegs-Anleihe. 


Gerade die Uebertreibung und Ueberſpitzung unferer ſtaat⸗ 
lichen Anleihewirtſchaft machen uns die Abfurdität, die Un⸗ 
finnigkeit unferer gefamten ftaatlichen Sinanzwirtfchaft erft klar. 

Einem mammoniftifhen Dogma, alſo einem Schwindel 
zuliebe, haben wir uns in die Schuldenwirtfchaft verftridt. 
Diefes Dogma lautet: „Wenn der Staat Geld braucht, jo 
muß er fi das Geld von den Kapitaliften pumpen und 
dann brav verzinfen.” 

Diefe Gleichfegung der Staatlichen Gemeinſchaft des gan⸗ 
zen Volkes mit der Einzelperfon in Bezug auf Geldbefhaffung 
gegen Kredit und Zinfen bat zu der beillofen Zerrüttung 
unferer Staatsfinanzen geführt, die von jeder gefunden Wirt⸗ 
ſchaft nachgerade fo weit entfernt ift, daß von einem aufs 
gelegten Vollsbetrug zu Gunften einer Beinen Gruppe von 
Großkapitaliften gefproden werden muß. 

Zunähft möge man fich die Entftehung unferer Kriegs⸗ 
anleihe vergegenwärtigen. 100 Milliarden Rriegslaften find 

*) Bezüglich der grundlegenden Bedeutung der Auffebung der Zinszahlung für 


unfere natfonale Mirtf Haft wird auf das „Manifeft zur Brechung der Zinoknechtſchaft des 
Beldes”, erſchienen bei Huber, Dieffen, Preis ME. 2.—, hingeswiefen. 
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auf dem Anleiheweg aufgebracht worden, triumphierten unſere 
Staatsfinanzkünſtler gegenüber dem feindlichen Ausland, 100 
Milliarden Kriegsanleihen, jubelte die deutſche Krämerſeele, 
beweiſen die ungebrochene Wirtſchaftskraft des deutſchen Vol« 
kes, trotz vier harter Kriegsjahre; mit einer Kriegsleiſtung 
von 100 Milliarden haben ſich die Heimat würdig der Front⸗ 
armee gezeigt, ſchämte man ſich nicht überall. auszupofaunen. 

Die Anlage von Kriegsgewinnen gegen 5% Zins! war 
ein Opfer, eine vaterländifhe Tat von fo heldenhafter Größe, 
daß den Bankdirektoren die hellen Sreudentränen über fo viel 
Opferfinn des deutſchen Volkes bei jedem :neuen Siege des 
General⸗Geldmarſchalls von Havenſtein in den Augen ftanden. 

Was wurde aber auch dem Volke alles Röftliches erzählt, 
wenn es wieder zahlen follte. Eine wahre Sintflut von 
Kriegsanleihepropagandafchriften brad jedesmal aus den 
Bankſchaltern hervor, Vorträge, Derfammlungen, Plakate von 
erfter Rünftierhand entworfen, forgten dafür, daß das Ver—⸗ 
ftändnis für die Hotwendigkeit der Rriegsanleihezeihnung 
überall wach wurde. Sogar „alldeutfh” durfte man im 
diefen Wochen denken, d. b. wünfchen, daß das deutſche Volk 
fiegen möchte. 

Ja nody mehr, fogar wirklihe Siege mußte Hindenburg 
jedesmal erringen, bevor man boffen durfte, die gefchloffene 
Sauft des deutfchen Michels zu öffnen, bevor man es wagte, 
an den Geldſchrank des deutfchen Spießbürgers anzullopfen. 

Jede neue Anleihe brachte einen neuen ungeheuren „wine 
zigen“ Vorteil für die Rapitaliften gegenüber der voranges 
gangenen. 

Kurz und gut, es war ein derart wiederlicher Tanz ums 
goldene Kalb (Kalb, weil das deutſche Volk wirklich ein Kalb 
war), ein fo eelerregender Mammonstult, ein fo erniedri⸗ 
gendes Spekulieren auf die Profitgier der Maffen, daß man 
ſich nicht wundern muß, daß gerade die Kriegsanleihepropa- 
ganda in ſchlimmſtem Maße zerſetzend auf die fittliche Seftig- 
keit des deutfchen Volkes gewirkt hat, wodurd in erfter Linie 
der Zufammenbruch vorbereitet wurde. 

Dabei war Alles, Alles reiner Shwindel, ob bewußt 
oder unbewußt, es war der größte Voltsbetrug aller Zeiten. 
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100 Milliarden Schulden hatte ſich damit das deutſche 
Dolt aufgeladen und zwar ver zinsl ich e Schulden. 5 Mil: 
fi arden Steuern muß alfo das deutfche Volk aufbringen, 
wenn es feine Zinfen zahlen will, alfo mit der einen Hand. 
5 Milliarden geben und mit der anderen Hand 5 Millierden 
nehmen, das ift da zunächſt der äußere Effekt diefer köſtlichen 
Rriegsanleibe; aber damit erfchöpft ſich die Harretei der 
Rriegsanleibe noch lange nicht. Denn es handelt fich bei diefer 
Steuer-Zinfen-Zwidmüble je nicht um ein Geſellſchaftsſpiel, 
fondern um einen ungebeueren Apparat für die Steuererhebung 
und ebenfo um den Apparat für den Zinfendienft, alfo um 
eine im Großen betrachtete riefenhafte Arbeitsvergeudung von 
Taufenden und Abertaufenden von Beamten, Millionen von 
Steuererlärumgen, Schreibereien, Bankverkehr und alles — 
nur um einer großen Selbſttäuſchung willen. 

Aber das alles möchte noch hingehen, obwohl ſich jedes 
einigermaßen volkswirtfchaftliche Herz dagegen auflehnt, aber 
das Ürgfte tommt noch: die ganze Romödie läuft — bewußt 
oder umbewußt fei einmal dahingeftellt — auf einen unges 
beuren Voltsbetrug binaus, deshalb weil die überwiegende 
Maſſe aller Kleinen und mittleren Sparer und Kapitaliften 
nit nur nichts von ihren fchönen Zinfen haben können, 
wie oben aufgezeigt, fondern weil das geſamte werktätige 
Volk die Steuern aufbringen muß in Geftalt von geradezu 
grotesten indirekten Steuern! 

Alſo die Sache liegt fo. Man will officiell den ganzen 
Rriegsanleihe-Schwindel nicht zugeben, und erklären, die Zinfen 
der Rriegsanleihe können natürlich nur bezahlt werden, wenn 
Steuern in gleicher Höhe eingeboben werden, das wäre immer 
bin eine Tat eines ehrlichen Sinanzminifters; nein, fondern man 
erhebt Steuern auf indirektem Wege in riefigem Umfang. 
Man verfteuert Kohle, Bier, Mineralwaffer, Branntwein, 
Wein, Tabak, Sahrkarten etc. in wahnfinniger Weiſe nur um 
der Zinfen willen. Kur um der Zinfen willen muß jeder 
Menſch in Deutfchland frieren oder doppelte Kohlenpreife 
zahlen, durften oder teures Bier, Wein, Mineralwaffer trinken. 
Damit nicht genug, das Erwerbseinkommen wird emer 
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großen Steuererhöhung unterworfen, alles um der Zinſen 
willen — und ſchließlich ſtellt ſich heraus: es langt nicht!!, 
denn außer den feſtverzinslichen Kriegsanleihen im Betrag von 
100 Milliarden ſind noch ca. bo Milliarden in Schatzwechſeln 
oder fonftigen Eurzfriftigen Erediten zu verzinfen. In Se. 
alfo 150 Milliarden, die jährlih auf unabſehbare Zeit 7—$ 
Milliarden verfohlingen. 

Es ift nun tieftraurig zu fehen und zu lefen, wie unrett⸗ 
bar unfere Sinanzpolitier dem Zinfen-Wabnfinn verfallen find 
— id zitiere im; Solgenden einen unferer ausgezeichnetften 
Sinanzleute, den badifchen Sinanzminifter a. D. Dr. J. Rhein: 
bold, der in feiner fonft fehr Iefenswerten und Haren Schrift: 
„Die deutfche Sinanzwirtfhaft während des Arieges und die 
Möglichkeiten ihrer Ordnung“ fchreibt, nachdem er die ver⸗ 
ſchiedenen neuen ausgiebigen Kriegsſteuern behandelt hat: 
„Durch die angeführten Gefegebungsatte auf dem Gebiete 
der Sinanzen in den Jahren 1916, 1917, 1918, die dem Etat 
für 1998 Mehreinnahmen in Höhe von 4 Millisrden gegen- 
über den Etats von 1914 und 11915 zugeführt haben, ift es 
wenigftens gelungen, vie Zinfen der Kriegsfhuld 
bisher laufend aus den vorhandenen Kinnab=- 
men 3u beftreiten. — Alfo da haben wirs — es ift 
Bott fei Dank wenigftens gelungen die Zinfen der Kriegs- 
ſchuld zu beftreiten, indem 1916 mit Gefeg vom 12. Juni 
(RED. 507) der Tabak mit einer Steuererhöhung von 150 
Millionen belegt 

Die Frachtunkoſten mit Geſetz v. 17. Juni 16 (R. G. V. Bl. 
S. 555) mit 570 Millionen belegt 

Die Poft: u. Telegraphen⸗Gebühren mit Geſetz v. 21. 
Juni 16 (R.G. V. Bl. S. 561) um 200 Millionen hinauf⸗ 
geihraubt 

Der Warenumfatz mit Geſetz v. 21. Juni 16 (R. G. V. Bl. 
S. 577) mit 250 Millionen belaftet. 

Das Jahr 1917 brachte dann 

Die Befteuerung des Perfonen- und Güterverkehrs vom $.: 
April 1917 (.G. V. Bl. S. 329) mit 315 Millionen 

Die Roblenfteuer 8. April 17 (K.G. V. Bl. S. 340) mit 
500 Millionen. 
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1918 ſchraubte dann weiter die Beſteuerung des 

Woerenumfages mit Gefeg v. 26. Juli 18 (R. G. V. Bl. 
S. 779) in die Höhe, deren Mehr-Ertrag gar auf 1000 Mil: 
lionen geſchätzt wird. 

Die Anderung des Reichsftempelgefetzes, Gefeg v. 26. 
Juli 18 (R. G. Bl. S. 799) ift auf 210 Millionen Ertrag 
veranfchlagt, 

Die Weinfteuer, Geſetz v. 26. Juli 18 (R.G. Bl. ©. 31) 
foll 105,5 Millionen bringen, 

Schaumwein, Geſetz v. 26. Juli 18 (R. G. Bl. S. 847) 
folt 12,6 Millionen bringen, 

Mineralwafjer, Geſetz v. 26. Juli 18 (XG. Bl. S. 349) 
foll 52,5 Millionen bringen, 

Bier, Geſetz v. 26. Juli 18 (R.G. Bl. S. 865) wird weiter 
mit 339,5 Millionen befteuert, 

Branntwein als ı. Sinanzmonopol It. Geſetz v. 26. Juli 
18 (K. G. Bl. S. 887) wird gar auf einen Mebrerttag von 
800 Millionen angenommen. 

Diefe ungebeueren Steuern, die wie man fieht, faft aus⸗ 
ſchließlich den Konſum der breiten Maſſe des Volkes belaften, 
ergeben aber erſt über 4 Milliarden Steuern, die mit Ach und 
Krach binreichten um die Zinfen der Kriegsanleihe zu deden. 
— „Allerdings“, fo fährt dann Dr. Rheinboldt fort, „ergaben 
die Etats für 1916 und 1917 nicht unerhebliche Sehlbeträge 
um 21% Milliarden .... —“ alfo auch das noch!! — und 
die fonftigen eigentlichen Aufgaben des Reiches kultureller, 
wirtſchaftlicher Natur etc. 3 3 ? 

Aber unbeirrt erklärt der Herr Sinanzminifter dann auf 
derjelben Seite noch: „Zu den 150 Milliarden des heutigen 
Standes der Reihsfchuld dürften noch viele Milliarden bins 
zuboınmen, für deren Derzinfung geforgt werden 
muß. — Wenige Seiten fpäter erklärt Herr Dr. Rheinboldt 
von neuem (3. 69) „Die Kriegsanleihe und ihre Verzinfung 
muß unbedingt den Anleihebedingungen entſprechend geſichert 
bleiben. Geſchähe dies nicht, fo ginge der Eredit des Reiches 
unwiderbringlich verloren, und zwar im Inland wie im Aus⸗ 
land." — Da haben wirs wieder, die Verzinfung das ift das 
A. u. ©. unſerer Sinanzmifere. 
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Daran darf nicht gerüttelt werden; vor der Heiligkeit 
des Zinfes da machen alle Sinanzminifter, alle Steuerpolitifer, 
alle — nun kommt das tieftraurige — Sozialiften wie auf 
Kommando Halt! — Here Scheidemann verkündet an jeder 
Litfaßfäule dem geängftigten Volk zu feiner „Beruhigung“, 
daß die Sicherheit der Kriegsanleibe keinesfalls angetaftet 
werden würde. 

Afo Du Großfapital magft ruhig fein!! Deine Zinfen 
bleiben Dir, das Volk ift dumm genug, beftochen von den 
Almoſen⸗Zinſen, die dem keinen Anleibezeichner verfprocen 
worden find, und läßt ſich direft und indirekt die unerhörs 
teften Steuern aufpaden, zu was?, wen zum Nutzen?, nur 
zum Nutzen des Großleibkapitals!! Die großen Geldgewal⸗ 
tigen können ja ſchließlich auch nicht mehr Bier und Schnaps, 
Tabak, Wein und Selterswaffer, Salz und Zuder, Zündhölzln 
und Kohlen verbrauchen als der Heine Mann aus dem Volt, 
als der Arbeiter, der Beamte, der Angeftelltel und fo zahlt 
alfo die große Maſſe des Volkes Mann für Mann ebenfoviel 
als der vielfache Millionär, nur damit der Mlultimillionär 
feine Kriegsanleihezinfen befommt. — Nun haben wir’s, der 
ichändlichfte, gemeinfte Betrug, der infamfte Schwindel: ift 
die ganze Kriegsanleihe-Wirtſchaft; ausgebedt zu Gunſten 
der Großkapitaliften; um diefes Zwedes willen wird nicht 
nur die Arbeitskraft des ganzen Volkes bis aufs Blut aus⸗ 
gebeutet, fondern noch viel mehr; es ift durch die fhändlichen 
DBeftehungsgelder, genannt Kriegsanleibe-Zinfen, der eine 
Mann au noch eingefpannt worden in den Triumphwagen 
der goldenen Internationale und ift ihm Aerz und Hirn 
mammoniftifch verfeucht worden!! 

So ftebt’s, das ift die Wahrheit! Wer wagt etwas 
dagegen zu fagen?! Wie Schuppen fällt es uns von den 
Augen und wir erkennen klar, woher diefer abgrundtiefe Haß, 
diefe unbefchreiblihe Wut des erwachten Volkes inftinttio 
berrührt, wenn ſich das Volt auch felbft nicht Mar darüber 
ift, fondern nur den allgemeinen Drud.defjen empfindet, dem 
ich mit vorftehenden Ausführungen Maren ziffernmäßigen Aus» 
druck verliehen habe. 
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Armes Volk! Armes ımd betrogmes Volk! 

Alſo bankerott wirft Du, wenn Du die Zinszahlung 
für die Rriegsanleihen einftellft! Iſt's Dir jetzt klar gewor- 
den, warum der Stastsbankerott ein Gefpenft ift!! Iſt's Dir 
jegt Har geworden, warum der Staatsbankerott in der von 
mir vorgefchlagenen Sorm der Aufhebung der Zinszahlung: 
nicht nur Bein Bankerott, fondern eine jubelnde 
Befreiung, eine Erlöfung aus den Krallen des 
Mammonismus ift! 

Kur eins bitte ich den geneigten Leſer: nun nicht gleich 
wieder an irgend eine alte Tante denken, die als reine Ren: 
tenempfängerin durch Kinftellung der Zinszablung gefchädigt 
würde, — für diefe wird ſchon anderweitig geforgt, und 
überdies bleibt ja das Kapital erhalten und die ungeheure 
Steuerbelaftumg insbefondere auf indireftem Weg fällt ja 
auch weg. 

Alſo fo fieht das „Geſpenſt“ des Staatsbankerottes aus. 
— Ein Schwindel ift es, vom Staatsbankerott zu reden, eine 
echt mammoniftifche Lüge. 

Brechen wir die Zinstnehtfhaft des Bel: 
des und wir alle, das ganze werktätige Volk 
wird frei. 


Der allgemeine Staats⸗Gredit. 


An den Kriegsanleihen haben wir erkennen können, wie 
die Kriegsanleihewirtſchaft nichts weiter ift wie ein kapita⸗ 
liſtiſcher Volksbetrug; mit den übrigen Staatsanleihen ift es 
aber nicht viel anders; d. b. im Grunde natürlich genau fo, 
nur, daß es leichter verfchleiert werden konnte. Ich fprede 
bier zumächft von den Eiſenbahnanleihen als den weitaus 
wichtigſten Staatsanleihen, dem Umfange nad. Die Ge 
ſamtheit der deutfchen Staatseifenbahnen repräfentiert ein Anz 
lagekapital von 20795 Millionen Ende 1916. Alle diefe 
Staatsbahnen find aus Anleihemitteln erbaut bezw. käuflich 
übernommen worden. Alle diefe Kapitalien, alfo jagen wir 
rund 20 Milliarden, müfjen jabraus jahrein den Rapitaliften 
gegenüber verzinft werden! Jahr für Jahr müffen unfere 
Staatsbahnen rund 300 Millionen Mark Ertrag abliefern, 
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nur um die Zinfen für die Seren Kifenbahnanleihebefitzer 
aufzubringen. 

Id will mid nit zu lang bei Einzelheiten aufhalten, 
aber immerhin ift es intereffant, zu verfolgen, daß die groß: 
artigen Ueberfchüffe der Eiſenbahnen, die 3. B. in Preußen 
immer als das „Rüdgrat des Staatshaushaltes“ gerühmt 
wurden, gerade ausreichten, um eben die ewige feſte Verzin⸗ 
fung der Eiſenbahnanleihen zu deden, manchmal gab es ja 
wohl etwas mebr und blieben einige Millionen Reinüber- 
ſchuß, aber das höchſte war die berühmte 7% ige Verzinfung 
der preußiſch⸗heſſiſchen Staatseifenbahnen, alſo eine Ueber: 
rente von ca. 3% über die pflihtmäßige Verzinfung gegen: 
über den Kapitaliften. — Diefes Bild bat fih nun in den 
letzten Jahren ganz Eataftrophal verfchledhtert; der Eiſenbahn⸗ 
haushalt für 1918 weift nad den Angaben des preußischen, 
Sinanzminifters Simon ein Defizit von 1300 Millionen auf 
— alfo eine Unterbilanz, die den Erträgniffen von 2 guten 
Sriedensjabren gleihlommt. — Aber das macht gar nichte, 
denn die Eifenbabnanleiben find ja feftwerzinsliche Papiere, die 
Zinſen müffen alſo auf alle Sälle bezahlt werden, gleichviel, 
woher das Geld kommt. Schr einfah, man wird alfo die 
Steuerfihraube anziehen, — zu was ift denn das arbeitende Volt 
da. Heilig ift nur der Zins, mag darüber der Staat zu— 
grunde gehen, — d. b. wehe wenn der Staat die Zinszahlung 
einftellen würde, das wäre ja Staatsbankerott, alfo in der 
mammoniftifhen Phrafeologie das ſchwerſte Verbrechen, das 
man ficy denken könnte, denn es trifft ja doch die Kleinen 
Rentner, die ihre Geld in „mündelficheren” Papieren anges 
legt haben. Num — die Heinen Renten wären den Groß 
kapitaliften furchtbar gleihgültig, wenn man nicht felbft eben 
doch noch zu große Poften diefer Staatspapiere in Händen 
hätte, alfo ift es fehr gut, daß die Heinen Kapitaliften diefe 
„ausgezeichnete mündelfichere Anlage“ befigen, denn man kann 
doc „das Vertrauen der Leute nicht enttäufchen“, die dem 
Vater Staat „vertrauensvoll“ ihre „Sparpfennige” „anver⸗ 
traut“ haben. — Wie fhön und edel das Elingt und doc 
ift es ein ganz durchtriebener mammoniftifher Schwindel — 
genau wie bei den Kriegsanleiben. 
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Müßte aus den Einkünften der Eiſenbahnen nicht faft 
der ganze Reinertrag für die Verzinfung der Eiſenbahnanleihe 
verwendet werden, fo würden die XKeineinkünfte aus dem 
ſtaatlichen Kifenbahnbetrieb binreihen, um den größten Teil 
ber ftaatlihen Ausgaben für die gefamte innere Verwaltung 
zu deden, man bräuchte alſo fehr viel weniger direkte und 
indirekte Steuern zu erheben. Alfo auch bier wieder das 
felbe Bild, der Kleine und mittlere Kapitalift bat nicht den 
geringften Fugen von feinen fhönen Zinfen aus Anleibes 
titeln der Staatsbahnen, denn dieſe Zinfen werden ihm auf 
direktem oder indireltem Weg wieder abgenommen, für den 
Staatsangehörigen, der nicht im glücklichen Befig folder 
„mündelficheren“ Staatspapiere ift, bedeutet die Verzinfung 
der Eifenbahnanleihe eine unerbörte Befteuerung feiner Arbeit 
zugunften der Groß-Anleihebefitzer. Nutzen bat nur das 
Großleibkapital! 

In Bayern liegt die Sache genau fo, d. b. noch ungün⸗ 
ftiger, weil das Reinerträgnis durd die Kleinbimmellofals 
bahnpolitit und die fchwierigeren Terrainverhältniffe von 
vornherein ungünftig beeinflußt war. Bei einer Eiſenbahn⸗ 
ſchuld von rund 2000 Millionen beträgt die Derzinfung rund 
75 Millionen, die Ablieferungen an die Staatskaſſe bes 
trugen vor dem Kriege im Mittel 70 Millionen — eine 
rühmliche Ausnahme machte das Jahr 1911 mit 93,7 
Millionen, während aud bei uns in Bayern das Jahr 1918 
mit einem nambaften Verluft abſchließt. — 


Die finanziellen Ergebniffe des bayerifdyen Eifenbahnbetriebes zeigt nach⸗ 
ftebende Tabelle für das Jahrzehnt I902—1911. 


















== Bmw] acın, Joeren 
— fnneerou] Knete | erteao 
1901 166,7 80,3 874 — 71 
1902 169,7 40,1 38,1 20 
1908 176,1 43,6 40,1 2,5 
1904 184,7 43,1 44,2 — 11 
1905 195,1 49,8 46,5 33 
1906 208,0 53,9 47,8 6,6 
1907 213,1 52,5 48,4 31 
1908 219,7 49,7 51,5 - 18 
Tilgung 
1909 266,4 57,5 163,8u.2,4 — 87 
1910 281,6 82,1 |62,9u.2,5| 16,7 
191 2974 9,7 1682u.26| 229 
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Alſo auch hier ſehen wir wieder das gleiche Bild. Die 
Reinertraͤgniſſe reichen knapp für die Verzinſung der Anleihen 
— und das „Rüdgrat unſerer Finanzen“ hat ja feine Schuldig⸗ 
keit getan, wenn es für diefe Zinfen langt. 

Ganz ebenfo wie in Preußen und in Bayern verhält 
es ſich auch in den übrigen Bundesftaaten, und nicht viel 
anders fteht es mit der „allgemeinen Staatsſchuld“, die nicht 
einmal zu fog. rentierlihen Zweden aufgenommen wurde, 
fondern zu fonftigen Kulturaufgaben des Staates, fo 3. B. 
Straßenbauten, Wildbachverbauungen, Hochwaſſerdämme, 
Brüdenbauten, Entwäfferungen etc. Alle derartigen Unter⸗ 
nebmungen dienen fozialen Zweden, fie haben an fih und in 
fich keinen objettiven Wert. 


Der Srundirrtum. 


Ih höre ſchon längſt die ungeduldige Frage: Ja wie 
foll denn fonft der Staat feine Bahnen bauen, feine 
Straßen, Brüden und fonftigen Meliorationen, außer aus 
Anleihemitteln? Zum Bauen gehört doc) Geld, alfo muß 
es der Staat pumpen, und Eein Menſch würde dem Staat 
Geld Teihen ohne Zinfen! 

In diefer Frage, in diefer Meinung, daß der Staat 
wie jeder Habenichts, der ein Geſchäft anfangen will, 
unbedingt fich das Geld dazu pumpen müffe, in dem uns 
beilvollen Wort „Kredit“ liegt die Tragik unferer gefamten 
modernen Staatsfinanzwirtfchaft befehlofien, und mehr noch, 
die Behauptung, daß niemand fein Geld ohne Zinfen aus» 
leihen würde, daß der Staat alfo verzinsliche Kloten druden 
müffe, um Geld zu befommen für ſoziale Unternehmungen, 
bat ihr gut Teil beigetragen zu der mammoniftifchen Ders 
fumpfung unferes gefamten Zeitalters. Hier liegen die Wurs 
zelfäden für das emportommende Rentenideal, hier liegen die 
Reime für das wnerhörte Wachstum des Großleihkapitals, 
bierin liegen die Urfachen für die wirtfchaftliche · Verſtlavung 
der werktätigen Bevölkerung. 

Alſo aus einer irrigen ftaatlihen Dorftellung 
heraus ift die unheilvolle Schuldenwirtfchaft entftanden. Aus der 
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Porftellung heraus, daß der Staat es ebenfo wie eine Einzel⸗ 
perfon nötig bätte, für jede wirtfhaftlihe Unternehmung 
Kredit in Anfpruh zu nehmen. Diefe DVorftellung muß 
als durchaus falſch und gegen das Intereffe der Geſamtheit 
gerichtet, abgelehnt werden. — Es ift, in gar Keiner Weiſe 
einzufeben und begründet, daß der Staat, alfo die Geſamtheit 
der Staatsbürger, es nötig hätte, fich bei einzelnen vermögen- 
den Privatperfonen Geld zu pumpen und diefen Leuten ver⸗ 
zinslihe Scheine auszuhändigen, es ift durchaus nicht ein⸗ 
zufchen, warum der Staat, als fouveräne Verkörperung des 
ganzen Volkes, nicht ebenfogut den Baumeiftern und Lieferan- 
ten umverzinsliche Noten aushändigen follte, hinter denen — 
und nun kommt der fpringende Punkt — genau wie hinter 
den verzinslihen Kloten in letter Linie ausfchlieglic die Ar- 
beitskraft des ganzen Volkes als Dedung ftebt!! 

Yan wolle fich diefe klare Erkenntnis recht genau über- 
legen; fie ift der Schlüffel für die ganzen jetzigen Verhältniſſe. 

Es mag insbefondere für den gerade in diefen Sragen 
ſich kompetent fühlenden Sachverftändigen befonders ſchwer 
fein, diefen Grundirrtum einzufeben bezw. einzugefteben, weil 
es fi) eben um tief eingefrefjene Vorurteile handelt. Dem 
einfachen Mann aus dem Volk und dem gefunden Menſchen⸗ 
verftand wird es aber nicht ſchwer fallen, einzufehen, daß für 
die Volksgefamtheit, die legten Endes immer für die Steuern 
bezw. Zinfen in irgend einer Sorm aufzulommen bat, gar kein 
Unterfchied befteht, ob der Staat verzinsliche Kloten oder un: 
verzinsliche Noten drudt zur Bezahlung feiner ſozialen Aufs 
geben!! d. h. der Unterfchied wird fogar fofort zu Gunften 
der unverzinslichen Noten — alfo der ſog. Banknoten — 
fprechen, da ja der Staat auf diefem Wege von der unerhör: 
ten Belaftung durch die ewigen Zinfen befreit bleibt!! 

Aber der Mammonift ift nicht verlegen, und fehleudert 
mir das furchtbare Wort „Inflation“ entgegen, der Mann 
mit dem gefunden Menfchenverftand ift natürlich fofort wieder 
gefhlagen, wie er es von jedem „ismus“ oder „tion“ ges 
wohnbeitsmäßig ift, wenn es nicht in einen raufhähnlichen. 
Begeifterungszuftand fällt. Alſo die ſchädlichen Wirkungen 
der Inflation follen ein derartiges Vorgehen von felbft 
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verbieten! — Was ift Inflation? Die Ueberſchwemmung 
dcs Geldmarktes mit papiernen Zahlungsmitteln. Alfo die Be: 
zahlung der ftaatl. Unternehmungen mit papiernen Zahlungs⸗ 
mitteln foll die Wirtfhaft ungünftig beeinfluffen! — Nun 
id bin fo vermeffen zu behaupten, daß auch dies ein echt 
mammoniftifher Schwindel if. Auch bier müffen wir 
uns wieder die urfprüngliche Entftebung vor Augen halten. 
Alſo fagen wir der bayer. Staat will eine Bahn bauen, die 
100 Millionen Eoftet; diefe Summe muß vom Landtag etc. 
bewilligt werden, dann wird eine Anleihe ausgefchrieben; in⸗ 
zwifchen wird aber die Bahn ſchon gebaut und der Bau⸗ 
unternehmer muß bezahlt werden, mit was? mit Banknoten 
alfo werden Kloten gedrudt, dann müffen aber auch die ver: 
zinslihen Noten 'geörudt werden — die Anleihe Schuld⸗ 
verfhreibungen, und dazu die Coupons, und diefe Coupons 
müffen dann wieder mit Banknoten eingelöft werden. Alſo 
wir ſehen ſchon eine Papierwirtfhaft, — eine Inflation — 
die bedeutend größer ift, als wenn, man gleich direkt den 
ganzen Betrag in Banknoten gedrudt haben würde. Mearun 
denn nicht 10.000 Mk.⸗Scheine drucken? die find dann ohnedies 
ſchon Eeine Zahlungsmittel im Sinne von Kleingeld mebr, 
fie würden eben als Baarreferve ins Depot genommen werden 
oder für größere Heberweifungen dienen, — ganz abgefehen von 
der ja viel einfacheren bargeldlofen Derrehnung!! — 
aber ich babe abfichtlih den etwas umftändlicheren Beweis- 
weg über die gewöhnlichen Noten gewählt um daran zu 
zeigen, daß von einer „Inflation“ wieder nur als von einem, 
„Geſpenſt“ geiprochen werden könnte, um abergläubifche 
Staatsmänner zu fohreden. — In Wirklichkeit ift nämlich 
die Inflation auf dem Anleiheweg viel fhlimmer, als wenn 
der Staat auf Grund der einmal von der Volksvertretung 
genehmigten Eredite — damit war ja doch das Geld 
da — eben diefes Geld einfach angewicfen bezw. gedrudt 
bätte.. Wir wären damit von vornherein gar nicht in die 
unfinnige felbftbetrügerifche Zinfenwirtichaft hineingeraten, aus 
der wir nunmehr unter allen Umftänden beraustommen müffen. 

Es ift ganz klar, daß beim Vorbandenfein reichlicher 
Sehlungsmittel, diefe Scheine den Staatsbanten zur Gutſchrift 
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gebradyt worden wären, — foweit fie nicht anderweitig Anz 
lage gefunden hätten — und fehr bald wäre es ſogar ſoweit 
gekommen, daß für die genehmigten Staatskredite gar keine 
neuen Scheine mehr hätten gedrudt werden müffen, ds ja 
die Staatsbank in ihren Depots genügend Scheine liegen hat, 
und die fämtlichen „Anleihe-Titels* hätten ſchon gear nicht 
mehr gedrudt werden müffen. — 

Damit wäre aber — ganz im Gegenteil zu der von 
mammoniftifcher Seite behaupteten Inflation — eben keine 
Inflation eingetreten und das andauernde Sinken der Kauf: 
kraft des Geldes vermieden worden!! 

Die Entwertung des Geldes bat ganz genau gleichen 
Schritt gehalten mit dem Anfchwellen unferer Anleihe-Titel, 
und zwar ann diefe Tatfache wiederum jeder Laie an der Ent⸗ 
widlıng während des Krieges verfolgen. — Den Krieges 
anleihe-Schwindel haben wir ja ſchon gebührend beleuchtet, 
aber er zeigt uns noch mehr! nämlich daß die Geldentwertung 
genau proportional fortgefehritten ift mit dem Anfchwellen 
der Rriegsanleihe — im Durchſchnitt können wir heute 
bei einer ungefähren Verdreifahung die Summe der feftver- 
zinslichen Papiere gegenüber vor dem Krieg — aud im Mittel 
eine Verdreifahung aller Preife feftftellen, bezw. ein Sinten 
des Geldwertes auf Ya. Dagegen bat die ebenfalls nod) 
nebenbei erfolgte Ueberſchwemmung mit Hoten durchaus nicht 
fo verheerend gewirkt, denn die wahnfinnige Hotendruderei, 
die unfere papierenen Zahlungsmittel nahezu verzehnfacht 
haben, bat erftens erft im vergangenen Jahr eingefett, wo 
die Preife bereits auf das 2 Yafache geftiegen waren, und dann 
ift die Preisfteigerung feit dem letzten Jahre keineswegs in 
dem Verhältnis gewachfen wie die Maffe der papiernen Zah⸗ 
lungsmittel, und fchließlih muß ja doch zugegeben werden, 
daß der allergrößte Teil diefer Scheine thefauriert worden 
ift, alfo zinslos aufbewahrt wird. 

Man wolle fih nım einmal vorftellen, wie die nanze 
Rriegsfinanzierung vor ſich gegangen wäre, wenn man gleich 
gewagt hätte auf Grund der erfolgten Rriegskredite, ſagen 
wir 5 Milliarden Scheine zu druden und damit die Kriegs⸗ 
lieferungen zu bezahlen. — Verzinsliche Anlage in größerem 
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Umfang bätten diefe Beträge nirgends finden können, alfo 
wären fie als Baardepots bei den Banken eingezahlt worden, 
eine diesbezügliche Aufklärung ev. ſogar Strafen gegen Pa- 
piergeldhamftern nur mit dem 10. Teil der Anftrengungen 
wie für die Kriegsanleihe hätte das Geld wieder den öffentl. 
Beldinftituten, bezw. der Reichsbank zugeleitet, woraus dann 
auf Grund neu zu bewilligender Credite feitens des Reichs⸗ 
tages eben von neuem die Zahlungen ohne erneutes Noten⸗ 
druden hätten geleiftet werden können. Ich glaube, es ift 
nicht zu viel behauptet, daß das Reid auf diefe Weiſe mit 
5—10 Milliarden neuen Kloten, im übrigen auf dem Ver rech⸗ 
nungs-Gutfhriften-Weg die ganze finanzielle Krieg⸗ 
führung bätte bewältigen können. 

Zum DBeifpiel hätte ein Geſetz, wonach alle Kriegsliefe: 
tungen nur im Verrechnungswege an die Lieferanten bezahle 
würden, daß Barabhebungen von den — weil Krieg — zins⸗ 
loſen Gutfchriften nur für reine Lohnzahlungen erfolgen hätte 
dürfen, alle die Eataftrophalen Folgen unferer Briegsanleihe- 
wirtſchaft vermieden. 

Mir wären damit auf den endlichen gefunden Weg der 
ftaatl. Sinanzwirtfhaft gekommen. 

Mir wollen um das Bild zu runden, uns den weiteren 
Derlauf vorftellen: Die Rriegs-Induftrie, die Eriegsliefernden 
Bauern und Handwerker betommen ihre Zahlungen für Lie 
ferungen durch Butfchriftsanzeige irgend einer Reichsbank⸗ 
ſtelle. Löhne etc. können (kontrolliert) in baar abgehoben wer⸗ 
den, Lieferantenzahlungen werden im Scheds oder Ueberweis 
fungsverkehr beglichen, der Reſt, der Gewinn bleibt als zins⸗ 
lofes Guthaben liegen. Die Eredite, d. h. die Schulden des 
Reihes an die einzelnen Guthabenbeſitzer würden nun zwar 
auch zu einer ähnlichen Höhe angefhwollen fein, aber immer- 
bin ohne die zufäglihen Zinfen. Die interne Verſchuldung, 
alfo die Verſchuldung der Geſamtheit an die einzelnen Gute 
babenbefitzer, würde aber in Eeiner Weife die Wirtfchaft be 
laſten können wie die Zinfenwirtfchaft! 

Die zinsfreie Wirtfchaft würde zwar ebenfalls zu einem 
Sinten der Kaufkraft des Geldes geführt haben, aber diefe 
ganze Stage ift grumdfäglich anderer Natur, diefe kann und 
muß auf anderem Wege gelöft werden. 
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Die Seld-Entwertung. 


Mir haben ſchon im legten Abſchnitt den Zufammens 
bang zwiſchen Anleihe⸗Wirtſchaft und Beldentwertung ger 
fteeift, es ift aber vielleiht noch nicht genügend Bar, warum 
diefer innere Zufammenbang beftebt. 

Diefer innere Grund liegt im urfprünglichen Weſen des 
Geldes begründet. 

Geld ift feiner innerften Natur nad nichts anderes als 
„Anweifung auf geleiftete Arbeit.“ 

Die durchaus falfche zuſätzliche Einfhägung und Bewer: 
tung des Geldes als Rapital, das durch fein bloßes Dor- 
bandenfein arbeite! d. b. Zinfen trägt, ift wiederum nichts ale 
ein ganz durchtriebener mammoniftifcher Schwindel. 

Wir werden uns über die Richtigkeit der obigen Definition 
des Geldes als „Anweifung auf geleiftete Arbeit“ am beften 
klar, duch ein ganz einfaches Beifpiel: Für fein angeliefertes 
DBrotgetreide bat der Bauer von dem Kohlenbergwerk im 
Taufhwege nit 1 Fuhre Kohlen betommen, fondern Geld, 
alfo „Anweifung auf geleiftete Arbeit“, d. b. er kann fih um 
diefes Geld geleiftete Arbeit, 3. B. Pflug, Egge, Senfe kaufen; 
der Pflug und Eggenmacher kann ſich feinerfeits um die 
empfangene „Anweifung auf geleiftete Arbeit“ (Geld) wiederum 
geleiftete Arbeit 3. B. Kohlen oder Schmicdeeifen bei dem 
Bergwerk Laufen. Alfo wir erkennen in dieſem kurzen Kreise 
lauf die umbedingte Richtigkeit diefer Definition des Geldes, 
als „Anweifung auf geleiftete Arbeit“. Das Geld ift alfo 
eine durchaus finnreiche, in jeder komplicierten Volkswirtſchaft 
notwendige Erleichterung von Handel und Mandel, Dieſe 
Eigenfhaft des Geldes wird auch folange nicht tangiert, 
auch wenn es aufgefpeichert wird, folange ihm nicht die übers 
irdiſche Fähigkeit verliehen wird aus ſich felbft heraus Zinfen 
zu tragen. Erſt mit dem Zinsgedanten ift das Geld zu einer 
felbftändigen dämoniſchen Macht geworden, zu der furcht⸗ 
baren Gewalt, die die Menfchen ausbeutet und ausfaugt, erſt 
das Zinsprinzip bat zur wirtſchaftlichen Verſtlavung der Völker 
geführt. Das Geld allein iſt volltommen unfruchtbar! oder 
trägt vielleicht der Ader Rom, wenn ihr aud noch fo viel 
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Geld darauf hinfhüttet? fpeit das Bergwerk Kohle oder Erz 
aus, auch wenn ihr an den Zingang des Schadhtes noch 
foviel 1000 Markſcheine binwerft? Niemals! das find Keine 
demagogiſchen Phrafen fondern nur der Ausdrud der Haren 
Erkenntnis deffen, daß nur die Arbeit, nur fie allein Wert 
bat und Werte fchafft, Arbeit gleichviel ob Eörperlich oder 
geiftig! ift der Inbegriff aller Kultur, Arbeit hat alle Men— 
ſchenwerke geſchaffen, Arbeit hat alle die kühnen großen Ge 
danken erzeugt, Arbeit alle die gewaltigen Pläne erdacht, Arbeit 
hat all die Pläne zur Ausführung gebracht, Arbeitsteilung bat 
unfere ganze komplizierte Kultur gefchaffen, Arbeit und nur 
die Arbeit, aber niemals das Geld!!! 

Geld in feiner ursprünglichen Bedeutung und Erfindung 
ift „Anweifung auf geleiftete Arbeit“ fonft nichts! — Mit 
dem Zinsbegriff aber ift das Geld zum irdifchen Gott 
geworden. 

Nach diefer Definition des Geldes ift es Mar, daß das 
PVorbandenfein von vielen folhen „Anweifungen auf ges 
leiftete Arbeit” dann die Preife der Waren (Maren find ge 
leiftete Arbeit) in die Höhe treiben muß, wenn wenige Waren 
da find, wenn alfo das Geldangebot größer ift, als das 
Warenangebot. Das Warenangebot, die Produftion, ift nun in 
einer Dolksgemeinfhaft im großen und ganzen betrachtet ziem⸗ 
lich gleichbleibend, folange die Bevölkerungszahl und damit die 
Arbeitskraft nicht erheblich wächft oder ſinkt. Dagegen können 
netürlih die Beldzeichen, diefe „Anweiſungen auf geleiftete 
Arbeit“ beliebig vermehrt werden, dies geſchieht ja am eins 
fachften mit Hilfe der Hotenpreffe Der Erfolg ift natürlich 
der, daß die Preife aller „geleifteten Arbeit” ebenfalls ent⸗ 
ſprechend fteigen, bezw. die Kaufkraft des Geldes ſinkt. Hier 
haben wir nun den direlten Zuſammenhang zwifchen der Ent⸗ 
wertimg des Geldes mit dem urfprünglichen Begriff des 
Geldes. — Das bloße Vorhandenfein von papieren Noten 
entwertet die Kaufkraft diefer Kloten, denn nur die Ware 
bat inneren Wert nicht das Geld. Wir Können nım ganz 
genau verfolgen, wie das Anfehwellen unfere papiernen 
Werte“ umfere „Wertpapiere“ 3. B. feit dem Jahre 1870 
zu einer ganz gleichlaufenden Entwertung unferes Geldes ger 
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führt bat, und zwar war es gerade die große Maffe der 
„oerzinslichen“ „Wertpapiere“ die zu diefer Entwertung beis 
getragen haben; denn die Maſſe der unverzinslichen Noten 
ift viel weniger der Ausdrud für die Papierwirtfchaft — 
(bis zum Briegsbeginn hatten wir nur ca. 4 Milliarden 
Banknoten im Verkehr) — als die aus dem Zins und Credit 
MWahnfinn geborene Hochflut der feftverzinslichen Wertpapiere 
aller Art. 

Nur nebenbei fei bier bemerkt, daß die Preisfteigerung 
immer erft wie in einer Welle der Ausgabe der papiernen Werte 
nachgefolgt ift, hierin Tiegt das Geheimnis für die furchtbaren 
Dermögensumf&hichtung in unferem Volk. 

Die Entwidlung der Ueberſchwemmung des Marktes mit 
papiernen Zahlungsmitteln aller Art während des Krieges 
und die daraus entftehende Geldentwertung haben wir fchon 
im legten Kapitel befprochen, zufammen mit den eben ges 
brachten Ausführungen wird nun wohl volle Klarheit über 
die boffnungslofe Verfahrenheit unfere ftnatlihe Geld⸗ imd 
Creditwirtfchaf befteben. 

Aber noch etwas muß befprochen werden, wo es wieder 
ſehr ſchwer fällt, die „bona fides“ der Eapitaliftifchen Areife 
nicht zu bezweifeln; — das ift der Umftand, daß alle Beinen 
mittleren ımd auch noch ganz anfehnliche Dermögen fagen wir 
foger bis zu Y Million durch die wahnfinnige Inflation voll«. 
kommen entwertet werden! Immer größer wird die Kluft 
zwifchen den weltbeherrſchenden Plutokraten und der ge⸗ 
famten woerktätigen Bevölkerung! Der ganze Mittelftand, 
auch der befitzende befjere Bürger finkt in die proletarifche 
Schicht hinunter, während die goldene Internationale auf 
ihrem Millierdentbron, der einzig durch den Zinfenwahnfinn 
geftärkt ift, ſich anfcidt, die Weltherrſchaft anzutreten. 

Und wieder wird es uns Bar, daß nur die Brechung 
der Zinfenwirtfchaft uns retten kann vor volllommener wirt⸗ 
ſchaftlicher Verjtlavung durch die großen internationalen 
Geldmädhte. 


Das Wativnaldermögen. 
350—400 Milliarden foll das deutfche Hationalvermögen 
betragen, fo lehrten uns die Herren Steinmann-Bucher, 
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Helfferich und Ballod. 350 Milliarden! Hei wie waren wir 
ſtolz auf unferen jungen Reihtum! In wenigen Jahren 
würden wir England überflügelt haben; reicher wie Frank⸗ 
reih waren wir ja ohnedies fehon! 

Schwindel — Selbftbetrug fage ih! Nicht deshalb, weil 
unferem Volke feit dem felbftmörderifchen militärischen Zus 
fammenbrud nun in allen Tonarten erzählt wird, wir feien 
„über Nacht“ ein bettelarmes Volt“ geworden; dies gehört 
ebenfo in das Gebiet der nationalen Würdelofigleiten, wie 
das Protefteln und um Gnade Winfeln unferes „Friedens⸗ 
apoftels Erzberger” und der angefchloffenen Vereine, fondern 
weil fi der Begriff Hationat:Vermögen überhaupt nicht in 
Zahlen ausdrüden läßt. 

In Zeiten ungeftörter Wirtſchaft mag es wohl angängig 
fein, im Privatleben von Privatvermögen zu fpredhen und 
dies in Markwährung auszudrüden, aber auf ein Volk ift 
dies nicht anwendbar. 

Das Hational-Dermögen ift von ganz anderer Größen: 
ordnung als Privatvermögen. Iſt vielleicht das deutſche Volk 
jegt um 150 Milliarden reicher, weil die deutfchen Staates 
bürger in ihren Trefors jegt 100 Milliarden Kriegsanleiheftüde 
baben und 40—50 Milliarden Schatzwechſel und Reichsbank⸗ 
noten in Umlauf ſind??! Gewiß nidt — im Gegenteil — 
unfer wirklicher Reichtum, unfere Warenvorräte (geleiftete 
Arbeit) find alle faft bis zur Neige aufgezehrt. Unſere Kifen- 
bahnen find durch die furchtbaren Abgaben von Lokomotiven 
und Wagen an die Entente, durch den ſchändlichen Raub in 
Polen, Ungarn etc., ferner durch den Verſchleiß während 
des Krieges ja nur mehr einen Bruchteil deffen wert, was 
man im Jahre 1914 anfetzen Eonnte, die Gleife find zuſam⸗ 
mengefabren und wie die Waggons ausfehen, davon kann 
man fich jetzt bei jeder Reife überzeugen. - Unfere Bergwerte 
find durch die fortwährende Streitbeunrubigung nur mit 
einem Bruchteil Teiftungsfähig — unfere gefamte Induftrie 
liegt brach; was find die ſchönſten Webſtühle wert, wenn 
keine Wolle und Baumwolle da ift, was find alle unfere 
fonftigen Aulturbauten, Straßen, Brüden, Slußbauten etc. 
wert, wenn fie nicht als Mittel zum Zwed reichen Verkehr 
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vermitteln? und haben doch ſo viel Geld gekoſtet, wie uns 
Herr Helfferich vorrechnete, wo ſind die Milliarden, die unſere 
Kriegsrüſtung gekoſtet haben? — Verloren, verpufft, ver⸗ 
ſchleudert. 

Das Richtigſte wäre, mit der Vorſtellung eines ziffern- 
mäßig faßbaren Klationalvermögens überhaupt Zu brechen und 
zu der Erkenntnis durchzudringen, daß das Mationalvers 
mögen ausfhlieglih feinen Ausdruck findet in der gei— 
ftigen und körperlichen Arbeitskraft der gan- 
zen Nation, alſo Größenorönungen angehört, die mit 
dem engeren Bapitalbegriff gar nichts zu tun haben. 
Zwar müſſen wir noch eine weitere Quelle des Na— 
tionalvermögens fin dem Vorbandenfein von Boden⸗ 
ſchätzen, Waldreihtum und frudtbarer Erde erbliden, 
aber auch diefe Dinge laſſen fich hicht ziffernmäßig fallen, da 
fie zwifhen Hull und Unendlich ſchwanken, je nachdem die 
Bodenſchätze brachliegen oder auf Grund geologifcher Gut⸗ 
achten nah Milliarden von Tonnen Kohlen ufw. berechnet 
werden. 

Wir wollen nit vergefien, daß Deutfchland eigentlich 
ein armes Land ift. Monopole befitzt es faft gar keine. Im 
Reihtum an Bodenfhägen fteht es weit hinter den meiften 
Nachbarländern zurüd, ganz zu ſchweigen von den unerhörten 
Bodenſchätzen des cKinefifchen, indifchen und amerikanischen 
Reiches. An Stuchtbarkeit des Erdbodens fteht es weit Zur 
rück gegenüber den gefegneten Gefilden der ruffifchen ſchwar⸗ 
zen Erde, gegmüber den mühelos produzierenden tropifchen 
und fubtropifchen Landftreden. So bleibt uns letzten Endes 
immer nur die Arbeitskraft umd der Arbeitswille und die 
Arbeitsmöglichkeit unferes Volles und wir müffen uns das 
rüber Har fein, daß bei diefer Sachlage von fundierten Anleihen, 
von einer dinglihen Sicherheit für umfere Schuldverſchrei⸗ 
bungen Beine Rede fein kann. 


Sufammenfafjung. 


Der Staatsbantrott durch Kinftellung der Zinszablung 
für die Rriegsanleihen, fowie für alle übrigen Staatefhulds 
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verfhreibungen unter gleichzeitiger Erklärung diefer Papiere 
zu gefeglihen Zahlungsmitteln oder die Konvertierung ift nicht 
nur Bein Unglüd für unfer Volt, fondern im Gegenteil die 
einzige Rettung. 

Die ganze Kriegsanleibe-, fowie die allgemeine Staats- 
anleihepolitit der letzten Jahrzehnte ift das Ergebnis einer 
falſchen ftaatlihen Vorftellung von der fouveränen Sinanze 
Hoheit des Staates, gewachſen, genährt und gefördert von 
denjenigen reifen, die den Zins, den mühe⸗ und endlofen 
Büterzufluß aus reinem Geldbefiz zu ihren egoiftifchen 
Zweden ausbeuten zu Laften des ganzen werktätigen Doltes. 

Die Inflation hat in ihrer ganz allgemeinen Sorm der 
dauernden Vermehrung papierner feftwerzinsliher Schuld⸗ 
verſchreibungen zu einem dauernden Sinten der Kaufkraft des 
Geldes geführt. Die Verfälfhung des Grundbegriffes des 
Geldes, das nur „Anweiſung auf geleiftete Arbeit” ift, zu 
einem felbftändigen Begriff von alles beherrſchender Gewalt 
durch das Zinsprinzip hat unfere ganze finanzielle Notlage 
verfehuldet, und was noch fehlimmer ift, zu der mammoni- 
ſtiſch⸗ materialiſtiſchen Verfeuchung unferes Zeitalters geführt. 

Das Hational:Dermögen eines Volkes findet feinen Aus—⸗ 
druck einzig und allein in der Arbeitskraft, dem Arbeitswillen 
und der Arbeitsmöglichkeit des ganzen Volles. Soll diefe 
Arbeitskraft ſich frei entfalten können und an kraftvollen 
Wiederaufbau gegangen werden, fo muß zu allererft dieſe 
Arbeitskraft von dem unerhörten Zinsdrud befreit werden. 
Dies geſchieht durch die Brech ung der Zinsknechtſchaft 
im Sinne des Manifeſtes vom Jahre 1919. 
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Soeben erjchien von der pofitiichen Brofhjärenfammlung: 


An Alle, Alle! 


Heft 1 


das Manifeft zur hrechung der 
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Jnoknechtſchaft des Geldes ⸗ 





Der taatobankroft, die Roftung 


Der befannt politifhe Efjagift von B. ſchreibt unter a. über 
Diefe Neuerfcheinungen: 


Mit Erläuterungen verfehen 
von 


Dipl.-Ing. Gottfeied Feder 


Mark 2.20 inkl. Teuerungs » Zuſchlag. 


Heft 2 


Dipl.-Ing. Gottfried Feder 
Mark 1.35 inkl. Teuerungs - Zufhlag. 


„G3, tut einem außerordentlich wobl, in dem Wuft von gutgemeinten, aber 
nit in Die Tiefe gehenden Arbeiten, die zu den poltiihen Beitfragen 
Stelung nehmen wollen, endlich einmal auf einen” Menfehen und feine 
Arbeit gu open, Der fein politiiger Flachmann if, fomdern Begreift, Daß 
@& ih nicht mehr um Snterefientämpfe, jondern um die Griftenz ber 
Nationalwirtihaft Handelt. 

Das Manifeit zur Bredung der Binsfnedtihaft des Geldes und bie ein · 
gehenden Grläuterungen, Die der Dipl-Ung. Feder in dem erften Hefte 
ber „Un Ale, Ule'-Hefte des Verlages 30. G. Huber herausgibt, wird 
Im SBittelpuntt Des politifgen Snterches für lange Zeit iehen und Dere 
dient von allen Finanzleuten, Gollöwirten und Gozialpolitifern einem 
eingepenben Gtupium untermorfen zu werben, Dasfeibe habe ic zu lagen 
von dem zweiten Band der „Un Alle, Ale“-Hefte „Der Gtantöbantrott, 
die Rettung“. 





Joſ. C. Huber’s Verlag, Dieffenv. München. 
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Heft 3. 


<> Kvolution, > <> 
Landwirtſchaft und hodenrecht 


Dr. jur. A. von Schwerin 


Zegationsrat a. D. 
Preis ME. 3.30 inkl. Teuerungs-Zufhlag. 


Als befannter Bodenreformer und praftiiher Landwirt 
behandelt der Berfafier Die jchwierige Aufgabe der inneren 
Rolonifation, ben Ausgleich zwiſchen MWenjchenüberflug und 
Bobdenmangel und fommt als hervorragender Kenner zu einem 
befriebigenden Ergebnis. 


Ferner erſchien gleichzeitig: 


der Wiederaufbau der deutſchen 


Dolkewirfihant. 


Eine Denkſchrift für Deutſchlanos 
finanzielle und wirtfhaftliche Kot 


von 
Dr. Mid. Horlader. 
Preis ME. 7.50 intl. Teuerungs · Zuſchlag. 


Der ſchon durch eine Reihe wirtſchaftspolitiſcher Schriften 
befannte Verfaifer hat mit jeiner neueften Arbeit ein reichhaltiges 
und grundlegendes Material zu unferen brennenbften Wirtiafts- 
fragen beigebradit. % der jehigen Zeit wirb jedermann, Der 
fi für die Wirtigaftslage feines Vaterlandes und über die 
Veränderungen auf dem Weltmarkt intereffiert, gerne zu Diefem 
Standart-Werk über unfere Wirtihaftslage greifen. 





Zu haben in allen Sudhhandlungen und vom 


Derlag Fof. €. Huber, Dieffen vor München. 





